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A. Einleitung 

All jährl ich wi rd in den Unternehmensleitungen vieler Versiche-
rungsgesellschaften darüber diskutiert, wie sich der Versicherungs-
bestand in der kommenden Rechnungsperiode entwickeln soll. Es 
w i rd geprüft,  welche Versicherungssparten zu fördern  sind und bei 
welchen Sparten sich Zurückhaltung empfiehlt. Vielleicht entschließt 
man sich sogar, einen neuen Versicherungszweig aufzunehmen oder 
einen bestehenden aufzugeben. Das Ergebnis dieser Überlegungen sind 
detaillierte Sollzahlen für jede einzelne Sparte. In den Vereinigten 
Staaten gibt es Gesellschaften, die derartige Sollzahlen nicht nur für 
das Gesamtunternehmen aufstellen, sondern bis auf den letzten neben-
beruflichen Vertreter verteilen. Die Festsetzung dieser Sollzahlen ist 
eine Führungsentscheidung, die den Kern der Geschäftspolitik eines 
Versicherers darstellt oder doch wenigstens darstellen sollte. Sie hat 
die gleiche Bedeutung wie Entscheidungen über das Produktions- und 
Absatzprogramm in der Industrie. 

Die Planungsüberlegungen der Praxis scheinen jedoch, so nützlich 
sie im einzelnen auch sein mögen, einen entscheidenden Mangel zu 
haben. Es fehlt bis heute ein umfassendes theoretisches Modell, das 
der Bestandsplanung wie jeder Planung zugrunde liegen muß, wenn 
sie vollständig und widerspruchsfrei  sein soll. Ein solches Modell ist 
erforderlich,  wei l die wirtschaftliche Wirklichkeit zu komplex ist, 
um intui t iv übersehen werden zu können. Ziel dieser Arbeit ist es, 
ein Modell der Bestandsplanung aufzustellen. 

Im Grunde geht es bei der Bestandsplanung darum, die beschränkten 
Mit te l der Gesellschaft optimal auf die einzelnen Sparten zu verteilen. 
Möglicherweise könnte man die Prämieneinnahme in der Maschinen-
versicherung um mehr als die Hälfte steigern, wenn man sich im 
nächsten Jahr ausschließlich auf diese eine Sparte konzentrieren 
würde. Man müßte dann allerdings alle anderen Sparten vernachläs-
sigen. Eine solche Geschäftspolitik wäre vom Standpunkt der geför-
derten Sparte aus vielleicht zu befürworten;  ob es sich aber um eine 
für das Gesamtunternehmen kluge Entscheidung handeln würde, ist 
mehr als zweifelhaft. 

Die Unternehmensleitung braucht konkrete Vorstellungen darüber, 
in welchem Umfang sie die einzelnen Sparten im Interesse des Ge-
samtunternehmens fördern  kann und soll. Die nötigen Anhaltspunkte 
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liefert  eine Bestandsplanung, die diejenige Bestandsgröße und -Zu-
sammensetzung festlegt, die für das Gesamtunternehmen erreichbar 
und optimal ist. Einer solchen Bestandsplanung bedürfen nicht nur 
Kompositversicherer oder Versicherungskonzerne mi t einem gemein-
samen Außendienst für die verbundenen Unternehmen, sondern auch 
reine Einbranchengesellschaften mit eigenem Außendienst. Einmal 
setzt sich der Bestand auch dieser Gesellschaften nicht nur aus homo-
genen Verträgen zusammen, so daß hier ebenfalls bestimmte Verträge 
attraktiver sein können als andere. Zum anderen bleibt auch bei 
homogenen Versicherungsbeständen die Aufgabe, die optimale Be-
standsgröße zu bestimmen. 

Zunächst soll ein Überblick über die modernen Planungsmethoden 
gegeben werden. Da der optimale Versicherungsbestand entscheidend 
vom versicherungstechnischen Risiko beeinflußt wird, ist ferner  ein 
kurzer Abriß der Risikotheorie erforderlich,  der wiederum nur ver-
ständlich ist, wenn man vorher einige wahrscheinlichkeitstheoretische 
Grundbegriffe  geklärt hat. Planungsmethoden, Wahrscheinlichkeits-
und Risikotheorie bilden das Instrumentarium, mit dessen Hilfe sich 
das Modell der Bestandsplanung aufbauen läßt. 

Eine Planung kann die ihr gestellte Aufgabe nur erfüllen, wenn das 
zu verfolgende Ziel klar und widerspruchsfrei  definiert  ist. Den Pla-
nungsbemühungen der Praxis scheinen vielfach keine präzisen Ziel-
vorstellungen zugrunde zu liegen. Insbesondere dürfte man sich oft 
über die entstehenden Zielkonflikte nicht im klaren sein. Bei der 
Darstellung der möglichen Unternehmensziele wi rd sich zeigen, daß 
eine widerspruchsfreie  Zielsetzung eines Versicherers nur mit Hilfe 
des spieltheoretischen Nutzenbegriffes  definiert  werden kann. Diese 
Erkenntnis bedingt eine Auseinandersetzung mit der modernen Nutzen-
theorie. 

Die Zielgröße wi rd von den Kosten und den Erlösen beeinflußt, 
die in Abhängigkeit von der Bestandsgröße und -Zusammensetzung 
darzustellen sind, um einen eindeutigen Zusammenhang zwischen 
Unternehmensziel und Versicherungsbestand zu erreichen. Hierbei 
ergeben sich besondere Schwierigkeiten, wei l die Schadenkosten in 
der Versicherung zufallsabhängig sind und wei l zwischen den Prämien-
einnahmen in den einzelnen Sparten Abhängigkeiten bestehen. 

Al le Überlegungen über Planungsmethoden, Wahrscheinlichkeit, 
Risiko, Unternehmensziele, Nutzen, Kosten und Erlöse münden ein 
in das Modell der Bestandsplanung, das zunächst nur für erwerbs-
wirtschaftliche Versicherer aufgestellt wird. Hieran anschließend soll 
gezeigt werden, worin sich das Planungsmodell der Versicherungs-
vereine und der öffentlich-rechtlichen  Versicherungsanstalten von dem 
erwerbswirtschaftlicher  Versicherer unterscheidet. 



A. Einlei tung 

Die sich ergebenden Planungsmodelle können auf alle Erstversiche-
rungsunternehmen Anwendung finden, die feste Prämien vereinbaren. 
Die Möglichkeit der Beitragsrückerstattung wi rd der Vollständigkeit 
halber berücksichtigt. Für die Anwendbarkeit der Modelle spielt es 
keine Rolle, ob die Gesellschaften eine oder mehrere Sparten betrei-
ben und um welche Sparten es sich im einzelnen handelt. Lediglich 
Fragen der Deckungsrückstellung werden vernachlässigt. Mi t dieser 
Ausnahme zeigen die Modelle den Zusammenhang zwischen allen 
relevanten Größen, die bei einer umfassenden Bestandsplanung zu 
berücksichtigen sind. 

Die vorliegende Arbeit ist weitgehend theoretisch, ihr Abstraktions-
grad ist relativ hoch. Der Praktiker erhält keine fertige Anweisung 
für die Durchführung  der Bestandsplanung im Versicherungsbetrieb. 
Er w i rd aber über die theoretische Basis einer solchen Planung infor-
miert und damit in die Lage versetzt, die bisherigen Verfahren  neu 
zu durchdenken, Widersprüche aufzudecken und grundlegende Fehler 
zu beseitigen. 


